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"^ttzb4 ✓ 47 . Jahrgang

^ Wterzieher unserer findet
Von Otto Weigert'

! gg .r - Vorwärts zu Ordnung , Gesundung und sittlicher
,6at die Losung unserer Tage geworden. Das deutsche

'n jüngster Vergangenbeit gesetzgeberisch eine wichtige
' is, bQ

‘a schaffen , die ein Hauvthebel sein will zu diesem Vor-
>dj,ugendwohlfabrtsgese tz". Eine schöne Sache,
An [5 - . praktische Durchführung sich dazu gesellt. Im Nach-
> eine Frage angeschnitten, die ein Beitrag dazu sein

! - Nun scheint man aber bei der erziehlichen
Rd al 5 Kind nicht genügend zu beachten, daß nicht Eltern -

>r mS. -e Eein als Erzieher in Frage kommen , sondern daß
oben AE Miterziebern unverantwortlicher Art zu
'bttu, . Diese geben unsern Kindern oft die geistig-sittliche

ln höherem Maße als es uns glaubhaft erscheint , und
rtlichen Erzieher stehen diesen NeüeNerzieheln gegen-
? recht zurück mit ihren erzieherischen Absichten . Diese

het d"d zweierlei Art . Zum ersten sind's die Mitbe -
>Ie dezw. das Vielfamilienhaus , zum andern ift 's die

"^ mmen : das Milieu des Kindes , im engeren
.«er ^ Rahmen.

der Miethäuser in dichtbevölkerten Wohnvierteln
s öto? «r

"rlch über das Elternbeim . Dab hierher die be-
^envf <" klage für das sog . „soziale Zeitalter " gehört , jenes

Üblichen Maßnahmen Luftschlösser. Mittel müssen
um die dumpfen Winkel aufzusonnen, wo die

i h J, ' • UW «, UUVII |VUl« *VH V»1»V V»JIV »/V» »| M; yM

, z." E »? art int Raume stoben sich die Sachen" — und die Men -
vo^ >4 '°ier solchen Säusern Unverträglichkeiten sich ergeben» wo

x^ -on herrschend wird , nehmen die Heranwachsenden Kinder
,! ■ »

n‘ Wo Schmutz und Unordnung zur täglichen Ge -
"" rd in einer solchen Mietskaserne , werden alle Kinder

Häßlichkeiten miterzogen zu niedriger Le -
b

Wohnenge sich solcherart schlechte Miterzieher
i
' können noch „mildernde Umstände zugebilligt " wer-

!I. z,)o dort , wo nur Schlampigkeit und Leichtsinn dies ver-
rls» „wer wagt es Rittersmann oder Knapp , zu tauchen
Jüt -Schlund ?" — Und doch zum Wähle unseres Nachwuchses
Aegx „ ." esse eines kulturstrebenden Volkes dürfen wir an die-
, llsei-- - L gleichgültig vorübergehen . Es gibt ein altbewähr -
slh , " 'khungsmittel , es benennt sich : durch Zwang bin -
■■ejlj * Gewohnheit und mit Hilfe der Gewohnheit

ein»? ) ur Einsicht ! Wir müssen dazu kommen , auf
Weg gesetzliche Saus - und Wohnunsen -

^ ' ° nen zu schaffen , derart , dab wir gar zu schroffen
L. Jii zu begegnen suchen, wenn sie dem gesundheitlichen wie

>l im Wege stehen . Wir dürfen nicht von Fall zu Fall
J > wenn Uebelstände schon dem Kinde zum Verderben

,JWo wenn ein besonderes jugendliches Vergehen zur

Men rrönnen , iei oeronoers oeronr. ouuem jteui
..W .": |te berfenl» und unterstützend, noch die gesetzliche

^ »ild-yt ollen gilt . So wird die Schwierigkeit der Sache
Vtzjn,, . Und dennoch ! Wo eine Bolkssache vorliegt , muß

/» « C1 j - e ouch dem Zwange fügen.
00HM etcT c sie Miterzieher nun ist noch schwerwiegender

b e r es *ft der Geist der auberbäuslichen Umgebung, der
, !̂ .osl e . Und hier ist für das Kind im schulpflichtigen

WEsito Ivater das maßgebendste Element seiner erzieherischen'». me erwachsene Jugend im Alter vön 15-7-20
' dies/Er Augen und Ohren bat für solche Dinge , weiß, daß
, >Nen ^ ugendjabrgänge von den Kindern gern als Vorbilder

iü M « erden , denen nachzuleben ihnen zuweilen wichtiger
ll^ ^ le Ratschläge im Elternhaus . Man will auch „groß"

Mess t, “1» leben sie Gepflogenheiten , die ihnen die „gereiste"

f -* ber m
k ’e imponierende „Weibheil " aufzeigen. Und dies

1
^ achahmung wert , gleichviel ob es einwandfrei ist
.-o/rgessen wir dabei nicht den öauvterfahrungssatz

i lkjKAdung : der unfertige Mensch unterliegt
i *n. der Suggestion der Massengewobn -

Menhir ^ataus : die Oeffentlichkeit muß dem Kinde in mög -
* >« g ?l0' etn Bilde erscheinen , will sagen : die Ordnungsge -

und Gemeinde müssen mit gröberer Strenge da-
i >

E>chr- i
'. doß jegliche Verzerrung von Sitte und Anstand in der

Aeu , ,
Derntieben wird . Das Wort „Freiheit "

, das in un-
C 8ute

Mgeht , aber von sovielen falsch gedeutet wird , hat so
Ar» zn .^ benssormen zerstört. Hier ist vor allem der Hebel"

, u„>>̂
"^Endwohlfahrt. Wiederum : Aus Zwang wird Ge -
aus Gewohnheit Einsicht und Reife zur sittlichen

di.
..rdi.erste Deutsche Somponistin

^ ^ l-iche

Balladen komponiert. Frau , Emilie
Ese

'
n» umso bemerkenswerter , als es ja auch heute nur

1 ^ QllPn + X«.t ittMit ( iS*
L\
Pt

^ sitzen
^ " ^ 'bt , die eine Begabung für musikalische Kom¬

mst. ein
^ ^ umsteeg stammt aus der Schweiz . Emiliens

'u di« ^ ? mied, fiel auf der Wanderschaft preußischen
!» fn , Sande , die ihn wegen seines stattlichen Wuchses
A . tzi - Yk Potsdamer Garde des preußischen Königs

jr 1iß enttr ? lreie Sohn der Schwei» dem strengen Pots -
I« ^ .Ulb/

' ^ oen war , ergriffen ihn in dem schwäbischen Städt -
lein to n. die Säschertes des Herzogs von Württemberg , der

fetter in Preußen den Ehrgeiz hatte ,
* -e u h m seinem Heere zu haben. So kam Zum-
Er -.»-

'Ulgsburg zu den rotröckigen Grenadieren zu
b», 'Ns Mutete eine Schwäbin , die ihm. wie es damals

Ü.V (b *lste r - t folgte . In der Nähe von Mergentheim
udg,; ^ ohn des Paares geboren und erhielt den Namen

: Zumsteeg
hatte stets

I — vle 'Ouhh * lernet <jtuiciucH , unu iu wurde der
Aiif ' n . ^ wie der junge Schiller — in die KarlslchUle
yN ei» Er ^ °id seigie sich seine außerordentliche Begabung
Pfc ?-

“ “ . . . . - . . . . . . . . - -
s hii ' Di ? ^ de ausgebildet und trat als Cellist in die Hof -
! ßi>! ii lAu . -bekanntschaft mit der Töchter eines angesehenen
^ in? isisi»n blich zur Heirat , nachdem der Herzög das Gehalt

ei »
"^ dovvzlt batte und Zumsteeg auch aus seinen»r . . »»vvvvvn vuwvei *uae Einkünfte zog.

Veilage des Volksfteund Karlsruhe . 12. November 1927

Freiheit ! Wo in einem Wohnbezirk die erwachsene Jugend durch
Bildung oder häusliche Tradition gute Formen auszeigt, wird auch
der jüngere Nachwuchs davon miterzogen. Vergessen wir 's also
nicht : , diese Miterzieher haben gar oft ein Schwergewicht von unge¬
ahnter Art im Leben um Werden des jüngeren Menschenkindes.

Wo man darum von der Sorge um unsere Jugend bedacht ist,
wird man an den beiden vorbesprochenen „Miterziebern " nicht Vor¬
beigehen können . Elternhaus und Schule können nicht alles tun ,
die Allgemeinheit muß dafür Sorge tragen , dab dem aufwachsenden
Menschen güte und schöne Vorbilder erstehen bezw . daß Häßlichkeiken
und Schamlosigkeiten, Schmutz und Schlampigkeit sich mindern ,
wenn's sein

'muß, durch Anwendung des Zwangs .
Jugendwohlfahrt ist keine Privatsache , es ist V o l k s s a ch e ,

und hier muß jeder auf dem Posten sein durch sein persönliches
Beispiel . Und wo Kinder aufwachsen, ist heiliger Boden . Darum
Rücksicht und Verantwortungsgefühl !

Tagung der Inievnaiionalen Lrauenttga
für Frieden und Freiheit

Der deutsche Zweig , der auch in Karlsruhe durch eine Orts¬
gruppe vertretenen „Internationalen Frauenliga für Frieden und
Freiheit "

, hielt vom 28. bis 31 . Oktober in Duisburg seine von
mehr als 40 Gruppen beschickte , auch von der Einwohnerschaft gut
besuchte Tagung ab . Es wurde zunächst ein Rückblick auf die Tätig¬
keit der letzten zwei Jahre gegeben, wobei besonders die Verstän¬
digungsarbeit zwischen den Deutschen und den skandinavischen wie
dem deutschen und dem polnischen Zweig der Liga bervortrat . Die
Hauptfragen der Verhandlungen waren die Internationale Ver¬
ständigung, der deutsch-österreichische Zusammenschluß und der Ko -
lonialimverialismus . lieber Internationale Verständigung spra¬
chen in einer gut besuchten öffentlichen Versammlung Auguste
Kirchhofs, Frieda Perlen , die Oesterreicherin Jella Hertzke und die
Belgierin Lucie Deiardie . Der leitende Gedanke aller vier Vor¬
träge , bald so , bald anders beleuchtet, war neben dem Hinweis auf
die positiven Wege zur Völkerverständigung wie europäische An¬
näherung , wirtschaftliche Freiheit , Abbau der Zollschranken, Er¬
ziehung in Schule und Haus , der Zusammenhang zwischen Klassen¬
kampf und Völkerkamps, die miteinander stehen und fallen , die öko¬
nomischen Ursachen und Verkettungen der Kriege , die Frieda Per¬
len an der Hand der Kriege des 19 . Jahrhunderts aufweist. Von
diesem Gesichtspunkt stellen sich die Kriege als die stets auf Kosten
der groben Massen des Volkes geführten „Eeschäftskriege" gewisser
Eeschäftsgruvven dar , gehe es nun um Petroleum oder Eisen, um
Kohle oder Blei —, der Militarismus ist sozusagen der Haus¬
knecht des wirtschaftlichen Imperialismus . Stets gebt der Aus¬
beutung von Volk zu Volk , die von Klasse zu Klasse , wie Mensch
zu Mensch parallel in dieser Wirtschaftsordnung , die in Wahrheit
eine WirtschaftsUnordnUng ist . An die Stelle der groben ausbeu¬
terischen zentralen Produktionsvereinigungen sollen in Zukunft die
großen genossenschaftlichen des konsumierenden Volkes treten . Aus
den Ansichten eines Hochgebildeten wahrhaften Rechtsgefühles sol¬
len die Grundsätze wie eine neue Politik wie auch einer neuen
Wirtschaft bervorgehen. Jella Hertzke weist auf die traurigen
Vorgänge am 15. Juli in Wien hin , die wir gewiß nicht gutheißen ,
die aber nichts anderes als ein Ausbruch des Rechtsgefühles des
Volkes bedeuteten, das so tief beleidigt war , daß es sich entladen
mußte.

Lucie Deiardie aus Lüttich, Gewerkschaftssekretärin, die sich
für eine dreijährige Gefangenschaft während des Krieges auf
deutschem Boden wegen angeblicher Umtriebe gegen die deutsche
Armee in Belgien nach ihrer Rückkehr durch die Fürsorge für deut¬
sche arme Kinder „revanchierte"

, wies besonders auf die deutsch¬
freundliche und pazifistische Haltung der belgischen Sozialisten , auf
ihren Protest bei der Besetzung des Rubrgebietes wie auf ihre Be-
mllh*ngen um die Abkürzung der Wehrpflicht hin . In der Frage
des deutsch-österreichischen Zusammenschlusses nimmt sowohl der
deutsche Zwerg der Internationalen Frauenliga eine wenn auch
nicht ' absolute , so doch für den gegebenen Moment ablehnende Hal¬
tung ein , weil sie aus diesem Zusammenschluß nicht nur eine Stärk¬
ung des Militarismus und Imperialismus , und damit eine mög¬
liche Bedrohung des Friedens , sondern auch eine Gefährdung der
andersgearteten österreichischen Kultur durch den mechanisierenden,
bürokratischen und militaristischen preußischen Geist fürchtet.

Den Höhepunkt der Tagung bedeuteten die Vorträge über den
Kolonialimperialismus . Man lieb darüber die Holländerin Hen¬
riette Roland Holst und Magda Hoppstock-Huth aus Hamburg
sprechen . Mit rückhaltloser Offenheit schilderte die holländische
Kameradin die seit Jahrhunderten ausgeübte Grausamkeit und Un-
meirschlichkeit, der holländischen Imperialisten , die aus dem unsag¬
baren Elend , der unsagbaren Bedrückung der schütz- und wehrlosen
Eingeborenen ihre Milliarden ziehen, sie deckte damit die Abgründe
auf , auf denen unsere vielgerühmte Zivilisation beruht . Man sollte
meinen , daß jeder , der überhaupt nur Mensch ist , gleichviel wel¬
cher politischen Gesinnung, sich gegen solche Dinge aufbäumt , dab
es nicht so ist, beweist ihre Existenz. Für uns , die wir in diesen
grauenhaften Dingen nicht „Auswüchse "

, sondern mit seinem Wesen
gesetzlich verknüpfte Erscheinungsformen des Kolonialismus über¬
haupt sehen , ergibt sich die negative Stellung zu jedem Kolonial¬
system überhaupt , wie zu der in Deutschland wieder einsetzenden
Propaganda für neuen Kolonialbesitz unter dem Titel „Mandate " :
denn „Mandate " ist nur ein anderer Name für Kolonien . Aufs

Sorgen und Not blieben dem jungen Paare nicht erspart , na¬
mentlich infolge des reichen Zuwachses, den die Familie allmählich
erfuhr . Als letztes Kind wurde am 9 . Dezember 1796 die Tochter
Emilie geboren. Das Glück des Vaters war groß, als er bald
merkte , dab seinem Töchterchen eine starke , musikalische Empfindung
eigen war . Leider war dieses Vaterglück nur von kurzer Dauer , da
Zumsteeg starb, als Emilie erst sechs Jahre alt war . Aber auch die
Mutier begriff, dab ihre Tochter mehr als die damalige Durch¬
schnittsbildung eines Mädchens erhalten mußte. Emilie bekam
Unterricht bei hervorragenden Musiklehrern und Konzertmeistern
jener Zeit , und von allen Zeitgenossen wurde ihre grobe musikalische
Begabung gerühmt . Damals , vor mehr als hundert Jahren , gab
es noch kein eigentliches Konzertwesen wie beute. Die Musik wurde
vornehmlich in der Familie gepflegt. Der heute noch bestehende
Stuttgarter Liederkranz, in dem auch ein Brüder Emiliens eine große
Rolle spielte , beschäftigte sich unter eifriger Mitwirkung der jungen
Künstlerin mit der Aufführung großer Chorwerke. Emiliens Mut¬
ter hatte mit Unterstützung des Musikvcrlages Breitkovf und
Härtel eine Musikalienhandlung eröffnet und fand in der Toch¬
ter eine fleißige Helferin und Beraterin .

Emilie komponierte eine Reihe viel gesungener Lieder , da¬
runter des vergötterten Dichters Lenau „Schilflieder" und das
Lied des verbannten Herzogs Ulrich aus Hauff ' s „Lichtenstein" :
„Vom Turme , wo ich oft gesehen . . .

" Dabei batte sie eine wun¬
dervolle Altstimme , spielte vorzüglich Klavier und hatte die bei
einer Frau seltene Gabe , eine ausgezeichnete Dirigentin zu sein , die
die schwierigsten Chöre einzustudieren verstand . Das Musikleben der
schwäbischen Hauptstadt nahm unter dem Einfluß dieser Frau einen
glänzenden Aufstieg. Ein ganzer Kreis bedeutender Künstler
scharte sich um sie , so Carl Maria von Weber , Konradin Kreu¬
tzer , Hummel , Zöllner , Lindpaintner u . a . Der Hof¬
kapellmeister Lindvaintner führte eine Reihe der schönen Oratorien
jtüer Zeit auf . Die Chöre batte Emilie einstudiert und der Diri -
geüt wußte , daß et selbst es nicht batte besser machen können . So
gelang es Emilie , Tausende durch ihr Spiel , ihre Kompositionen
und vor allem ihre herrliche Altstimme für die Kunst zu begeistern.

neue auch ergab sich der enge Zusammenhang zwischen Wirtschaft
und Politik , zwischen der pazifistischen und der sozialen Frage , deren
Lösung eine gegenseitig bedingte ist, wie das rege Interesse der
Internationalen Frauenliga für alles was mit dem Sozialismus
zusammenhängt, wie auch diese Tagung wiederum bewies . Von
dem vielen , das behandelt wurde , soll noch erwähnt werden : Be¬
schluß einer Eingabe an den Reichstag behufs Abschaffung der
Todesstrafe, wie Reform des Gefängniswesens , ein Protest gegen
den Antisemitismus und die friedensbedrohende antirusstsche Poli¬
tik der westlichen Regierungen und endlich gegen eine Herabmin¬
derung der Rechte der Arbeiterinnen unter dem Titel : „Arbei¬
terinnenschutz". Dr . Elise Dosenheimer.

Verschiedenes
Auszeichnung französischer Künstlerinnen . Der französischen

Künstlerin Frau Lagier - Bruno wurde einstimmig der sog .
Gustav DorS-Preis für Holzschnittillustrationen zu einem Roman
zuerkannt . Es waren 800 Bewerbungen um den Preis eingegangen.
Einer jungen Pariser Künstlerin , Fräulein Madelaine Larour ,wurde der große Rom -Preis für Malerei verliehen . Die gleiche
Künstlerin erhielt für ihre" im Salon französischer Künstler ausge¬
stellten Werke die goldene Medaille .

Sonderkurse für Frauen werden in diesem Winter von der
Volkshochschule in Kassel veranstaltet werden. In den theoreti¬
schen Kursen wird u . a . eine Aerztin verschiedene für Frauen wich¬
tige Fragen behandeln . In den praktischen Kursen wird Schnei¬
dern , Nähen und Basteln gelehrt und geübt werden. Ein Kursus
über Pflege der Wohnung soll die Veranstaltungen abschließen .
Die Einrichtung gewinnt Vorbildlichkeit auch für das Volkshoch -
schulwesen anderer Orte .

Eine Arbeitsfürsorge für Frauen und Mädchen, die als eine
Art von Lehrbetrieb gedacht ist, wird vom Städtischen Jugendamt
in Halle a . S . eingerichtet. Damit soll vor allem arbeitslosen
Frauen und Mädchen eine erweiterte Berufsausbildung geschaffen
werden , die ihnen später ein besseres Fortkommen .ermöglicht.

kjauswirtfchastiiches
EK . Vertreiben von Kellerkchnecken. Diese können sich nur da

halten , wo Feuchtigkeit ist. Kann der Keller nicht ausgetrocknet
werden, so hilft bestäuben mit pulverisiertem Aetzkalk. Das Be¬
stäuben muß aber nach einigen Stunden wiederholt werden , da sich
sie Schnecken gegen die sonst tödliche Wirkung durch Schleimab¬
sonderung schützen können; an der wiederholten Bestäubung gehen
sie zugrunde.

GK. Schweißflecke in weißseidenen Blusen , die sich oft unter den
Armen bilden , dürfen nicht mit Seife gewaschen werden. Man
weiche sie vielmehr in warmem Wasser ein , dem etwas Salmiak¬
geist zugesetzt wurde , und spüle in warmem Wasser nach . Ist der
gelbe Schein dann noch nicht verschwunden, so beträufle man die '
Stelle mit etwas Zitronensaft und spüle tüchtig mit warmem
Wasser nach .

GK. Schwere Möbelstücke verschiebe ». Nicht wenig Mühe macht
es den Frauen , ein Mäbclstück mit Inhalt von einem Platz nach
dem anderen zu verrücken . Ohne viel Anstrengung kann man es
verschieben , wenn man das zu versetzende Möbelstück anhebt und
unter jeden Fuß einen Filzpantoffel schiebt. Danach kann man den
Gegenstand ziehen und hat keineswegs zu befürchten, daß er
Schrammen auf dem Fußboden hinterläßt .

EK . Kitten von zerbrochenem Schildplatt . Um Schildvlatt zu
kitten, sind die gebrochenen Flächen zu reinigen . Man taucht sie
dann , soweit sie angefeilt sind, einige Sekunden lang in kochendes
Wasser. Dann drückt man sie fest aneinander und umgibt sie mit
einem dichtem Umschlag von weißem Zeug, das in warmem Wasser
angefeuchtet worden ist . Der umgewickelte Stoff wird achtfach um
den Schildvlattgegenftand gelegt. Zuletzt vreßt man das gekittete
Stück mit einer schwach erhitzten Zange zusammen und nimmt diese
erst dann wieder ab , wenn sie abgekiiblt ist. Darauf wird der um¬
wickelte Stoff abgehoben, und man läßt den gekitteten Schildplat¬
tengegenstand einen Tag über ruhig liegen , ehe man ihn von neuem
in Gebrauch nehmen kann.

Literatur
Die „Neue Frauenkleidung und Frauenkultur " (Verlag G.

Braun , Karlsruhe ) , hat sich zum Ziel gesetzt, der gebildeten Frau
in allen Fragen Beraterin und Helferin zu sein . Es sei hier beson¬
ders auf das Novemberhest mit seinen zahlreichen photographischen
sAbbildungen von Frauen - , Mädchen- und Kinderkleidern , Sport¬
mützen , Spitzen, Kissen , Decken und sonstigen Handarbeiten , Auf¬
nahmen aus der Werkbundausstellung in Stuttgart und Gymnaftik-
bildern verwiesen. Textbeiträge : Bom Raum - und Kleidstil —
Der Esch -Gürtel — Auch der Mann soll schön sein — Die Ego¬
zentrizität als tzuelle seelischer Not — Bücher für eine kleine
Frauenbibliothek — Eine Debmelbiogravbie — Spitzen der Forkel-
schen Arbeitsgemeinschaft — Das moderne Kissen u . a . Beilage :
Schnittmusterbogen . Preis der Monatsschrift vierteljährlich 3 M,
einzeln 120 Jl . Aeltere Probehefte kostenlos. Bezug der Zeit¬
schrift durch die Post , jede Buchhandlung oder den Verlag E .
Braun , Karlsruhe i . B.

Als sie einmal kurz nach dem Auftreten der berühmten italienischen
Sängerin C a t a l a n i ein Konzert veranstaltete , fand sie so großen
Beifallsjubel , wie ihn Stuttgart lang« nicht erlebt batte .

Trotz dreier groben äußeren Erfolge wartete Emilie Zumsteeg
nicht , bis ihre Kunst einen Abstieg erlebte . Sie entschloß sich , ihre
große pädagogische Begabung für die Musik fruchtbar zu machen ,
und gab unzählige Klavier - und Gesangsstunden. Sie befruchtete
das Musikleben ihrer Landeshauptstadt so stark , dab es weit über
Württembergs Grenzen hinaus zum Vorbild für musikalische Er¬
eignisse wurde . Als im Herbst 1850 anläßlich eines Kirchentages
Händels „M e s s i a s" aufgefübrt wurde , ließ Emilie Zumsteeg,
obwohl sie schon schwer leidend war , es sich nicht nehmen, die schwie¬
rigen Chöre mit Sängern und Sängerinnen eimustudieren , die
zum Teil kaum iu die Elemente der Musik eingeweiht waren . Da¬
bei muß ihre große Bescheidenheit hervorgehoben werden, denn den
Ruhm solcher Ausführungen hatte nicht sie, sondern Lindvaintner .
Dab diese Frau die größte Verehrung für ihren großen Landsmann
Schiller empfand , läßt sich denken . . Die Schiller -Feste in Stuttgart
und Marbach verdanken ihre Erfolge zum großen Teil ihrer An¬
regung und Mitwirkung . Auch den Verein für -klassische Kirchen¬
musik hat sie mitbegründet .

Aeußerlich war Emilie Zumsteeg nicht eigentlich schön, und es
ist auch nicht bekannt, ob die Liebe in dieses reiche Leben, das ganz
der Kunst geweiht war , bineingesvielt hat . Nach dem Tode ihrer
Mutter war sie in eine kleine Wohnung gezogen , in der viele be¬
rühmte Männer Schwabens , wie Lenau , Kerner , Schwab ,
Mörike u . a . ein- und ausgmgen . Am 1 . August 1857 endete
dieses reiche Leben. Unter großer Teilnahme von Freunden , Ver¬
ehrern , Schülern und Schülerinnen wurde Emilie Zumsteeg bei dem
Grabe ihrer Mutter in der Nähe des Grabes von Wilhelm Hauff
zur letzten Ruhe bestattet . Aus dem Erlös eines Konzerts , das
am 28. Januar 1858 zu ihren Ehren veranstaltet wurde , ist ihr
dann auch ein Grabdenkmal gesetzt worden , bei dessen Enthüllung
Kompositionen von Emilie und ihrem Vater gesungen wurden .

Anna Blos (Stuttgart .
i
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